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Drud von Joh. Falk 3. Söhne, Mainz. 


Hochwürdigſte und hochwürdige Mitbrüder! 
Hochverehrte Damen und Herren! 


9 aſſen Sie auch Ihre bayeriſchen Glaubensbrüder an 
OR dem Jubeltag des Mainzer Säktularbiſchofs Wilhelm 
Emmanuel von Ketteler mitfeiern! Zwei bayerische Biſchöfe Haben 
ihm in wegloſer Stunde die führende Hand gereicht, Hofftätter 
und Reiſach, — zwei bayeriiche Heiligtümer Haben ihm gaftlich 
die Tore geöffnet, Die Hochichule von München und die Gnaden- 
fapelle von Altötting. Im Altötting hat er fich definitiv ent- 
ſchloſſen, Priefter zu werden, und das Stufengebet jeines Lebens 
gejprochen: Introibo ad altare Dei, ich will gehen zum Altare 
Gottes. Und ebendort, wo er das Stufengebet geiprochen, in 
Altötting Hat er 36 Jahre jpäter feine lebte HI. Meſſe gelefen und 
das Ite missa est feines Lebens gebetet. Neben den Domen 
von Münfter und Mainz, wo er zum Priejter und Hohepriejter 
geweiht wurde, bildet aljo auch die Kapelle von Altötting einen 
tragenden Markſtein auf feinem priefterlichen Lebensweg und einen 
Höhepunkt in feiner feelifchen Entwicklung. Darum lafjen Sie 
auch die Bayern an diejem Ketteler-Katholifentag mitfeiern und 
den Biſchof der bayeriichen Nachbardidzefe dem Weinberg 
Emmanuels den Gruß der Gnadenmutter von Altötting bringen. 
Smmanuel von Retteler, ſonſt jo raſch und kurzweg ent- 
ichloffen, ift in einem jehr langſamen Tempo und auf einem 
weiten Umweg PBriefter geworden. In der Tiefe jeiner 
Seele lebte eine ſtarke Sehnſucht nach dem Dienft im Heiligtum, 
und doch brauchte es lange Jahre feeliicher Schwankungen und 
göttficher Führungen, bis der wilde Jägersmann der roten Erde 
feine liebe Flinte mit dem Stab de3 guten Hirten vertaufchte. 
Um fo tiefer und ausgereifter erfaßte er über dem langen Prüfen 
innerlich den priefterlichen Beruf, um jo fefter ftellte er fortan 
fein Leben unter das Motto: „Kein anderes Intereſſe mehr als 
das Seelenheil der Menfchen und die Linderung ihrer Not,“ — 


in ſeinem priefterlichen Zeben ein Gottesmann voll pau— 
liniſcher Kraft, im feinem  feelforgerlichen Schaffen der 
Alügelmann der modernen Seelforge mit dem ſo— 
ztalen Einſchlag. 

Die Löwenſorge des Bifchofs, ich meine die Sorge um 
die Heranbildung eines Klerus, der des Altares würdig 
und der Zeit gewachſen ift, Diftierte ihm auf Dreitönig 1852 
einen eigenen Hirtenbrief an feinen Klerus, worin er den Miet- 
lingen, die mehr die Wolle als das Wohl der Herde fuchen, 
mit apoſtoliſchem Freimut ins Gewiffen redet. Ein zweiter 
Hirtenbrief, in Stein gejchrieben, war die theologijche Lehranftalt 
des Mainzer Seminars und defjen Vorſchule, dad Studienfonvikt. 
Ein dritter menjchgewordener Hirtenbrief und Hirtenfpiegel 
priefterlicher Zebenzordnung war des Biſchofs perjönliches Leben 
und die regen brüderlichen Beziehungen zwiſchen Hirten und 
Oberhirten. 

So wird auch mein Thema „Prieſter und Volk und unſere 
Zeit“ ung in der Gedanfenwelt dieſes Ketteler-Abends feithalten. 
Das eine Auge auf Ketteler, das andere auf unfere Zeit ge- 
richtet, werden wir in der biblischen Siebenzahl einige brennende 
Zeitfragen aufgreifen, deren Beantwortung das Volk von heute 
von feiner Briefterichaft erwartet, und einige Beitaufgaben, deren 
Löſung der Priefter von heute dem Volke ſchuldig bleibt. 


Die erjte Zeitfrage: 


Die Frage nad) dem Dajeinsrecht eines bejonderen 
PBrieiterftandes. 


Meine verehrten Herren! Wer den jchwarzen Rod nicht 
trägt, macht fich faum eine Vorftellung, wie viel mitleidige 
und hHaßerfüllte Blide auf den Bahnhöfen und an öffent 
lichen Arbeitplägen ung Schwarzröden nachgeſchickt werden. 
Blicke, die und fragen, wozu denn diefe Pfarrer eigentlich auf 
der Welt Herumlaufen; Blicke, die mit einer Heinen Anderung 
das Horazwort zitieren: Hic niger est, hunc tu, Germane, 
caveto! Das ift ein Schwarzer, Germane, nimm dich in acht! 
Es täte manchmal not, wir hielten den ganzen Tag den Hut in 
der Hand und fagten: Entichuldigen Sie gütigft, daß ich auch 
da bin und Eifenbahn fahre. Das ift die erfte und häufigſte 
Tagesfrage: Mit welchem Necht bildet der Klerus im Volks— 
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ganzen eine eigene, noch dazu eine „hochwürdige“ Berufsklaſſe, 
und fann er auch im 20. Jahrhundert feine Sonderftellung an der 
Sonne behaupten ? 

Die Priefterfchaft ift die Ehrenlegion des Welter- 
löſers, durch die fahramentale Weihe an der Seele mit dem 
Siegel des Allerhöchſten bezeichnet und durch die kirchliche Sen- 
dung als Geſandter Gottes bevollmächtigt, um in feinem Namen 
die MWahrheitsgüter und Gnadengüter der Kreuzesreligion zu 
verwalten und weiterzuleiten. In der filbernen Schale des Ehe- 
jaframentes wird der Schöpferjegen aufgefangen und weiterge- 
leitet zur natürlichen Weitergeburt der Menſchheit; in der gol- 
denen Schafe der Priefterweihe wird der Erlöferfegen weiterge- 
leitet zur übernatürlichen Wiedergeburt der Menſchheit. Wie der 
Menſch vom Menfchen geboren wird im Reich der Natur, jo 
joll der Menfch auch vom Menfchen mwiedergeboren werden im 
Reiche der Gnade, und die Väter diefer aus dem Geifte wieder- 
‚geborenen Menjchheit find die Priefter als Ausſpender der gött- 
lichen Geheimniffe, ala Minifter Chrifti. 

Der Auftrag des Gottesſohns an die Apoftel, die Völker zur 
Iehren und zu taufen, enthält in feiner Kehrfeite den Auftrag an 
die Völker, von den Apofteln fich belehren und taufen zu laſſen. 
Die Unterfheidung einer lehrenden und hörenden Kirche ift aljo 
Wille des Herrn, ift ein urkundlich verbrieftes Gotteswort, 
nicht eine Erfindung priefterliher Herrſchſucht und klerikalen 
Größenwahns. Der Auftrag, das Abendmahl zu Seinem Andenken 
zu feiern, wurde einer Eleinen auserwählten Schar gegeben, nicht 
aber zum enter des Abendmahlfaal® hinaus in die Gaffen ge- 
rufen. Dad Minifterium der Gnadenmittel ift alſo nicht ein 
jpäterer Auswuchs am Chriftentum, und nicht nur für Hirten- 
bedürftige Herdenmenjchen beftellt. Der nämliche Gott, der in 
die Reihe der Wochentage den Sonntag hineinftellte al3 Tag des 
Herrn, der in das Weichhild der Menfchenwohnungen dad Gotted- 
haus hineinftellte al38 Haus des Herrn und in die Tonhalle der 
weltlichen Lieder den Pfalm als Sarg des Herrn, der nämliche 
Gott hat in die verjchiedenen Berufsklaffen des Volkes auch den 
Priefter hineingeſtellt als Gefalbten des Herrn. Der Priejter iſt 
alfo ein Mann von Gottes Gnaden, nicht von Volkes Gnaden. 

Ein Lieblingsgedante von Biſchof Ketteler grüßt Die 
Religion als tragfefteiten Tragpfeiler der gejell- 
Schaftliden Drdnung. Auf einem andern Fundament fieht 


er Die gefellfchaftlichen Zuftände wanten und ſchwanken „wie Die 
Mauern einer Stadt beim Erdbeben". „Das find die eigent- 
lichen Neichsfeinde", fagt er, „die dem deutſchen Volke die Religion 
vauben wollen, das find die eigentlichen Menfchenfeinde, Die 
Menjchen ohne Religion.” Wo freilich dieſer Kardinalgedanfe 
Kettelers feinen Kredit mehr hat, da wird fich die Verneinung 
der Religion von felber anf die Neligionsbeamten übertragen, die 
an ihren fehwarzen Noc, an ihrer Uniform ohne goldene Knöpfe, 
auf allen Gaſſen fenntlich find. Die Wertung des Priefterjtandes 
fteigt und fällt, lebt und ftirbt mit der Wertung der Neligion. 

Wozu die Männer im jchwarzen Rod auf der Welt herum: 
laufen? Um alle Gewalten, die fie durch die Handauflegung 
des Biſchofs haben, die Gewalt zu £onfefrieren, zu abjolvieren 
und zu jegnen, zum Beten des Volkes zu nugen, gejalbt 
und gefandt, um den Armen frohe Botjchaft zu bringen und das 
Jahr der Berföhnung auszurufen, Herolde des göttlichen Heilswillens 
und Wärmeleiter der göttlichen Heilandliebe. Die Schlüffel zu 
Kirche und Tabernafel find in die Hände des Priefter gelegt, 
damit er den Mühjfeligen und Beladenen beide Türen zu diejen 
Goldfammern der Gnade aufichließe. Die Riefenberge von Judäa 
haben, um ein naives Pſalmwort auf die Männer im Latenkleide 
anzumenden, feinen Grund, mit fcheelem Blick nach dem Berge 
Sion zu fchauen, der mit der Nefidenz des Allerhöchiten gekrönt 
it; denn vom Berge Sion fommt der Tau über die Berge von 
Judäa. Wenn dem jo ift, wenn der Priefter nur dazu geweiht 
wird, um mit vollen Händen Gottes Gaben dem Volfe zu bringen, 
dann werden Bolt und Briefter durch die Priefterweihe nicht 
getrennt, ſondern verbunden. 

Nie wird ein Priefter nach dem Herzen Gottes in phari- 
fäifcher Selbftüberhebung über die Laienwelt die 
Frage wiederholen: „Ift nicht ein Nebzweig in Ephraim befjer 
als der ganze Weinberg von Abisezer?" Der Priejter nad) 
dem Herzen Gottes weiß, daß er nur foviel Gnade fpendet, als 
er Gnade empfangen hat, und daß er gejalbt wurde, nicht um 
den Herrn zu fpielen und fich bedienen zu lafjen, jondern um 
den miterlöften Brüdern zu dienen. Wrieftertum ift Diakonat 
dienender Heilandliebe Mit einer Priſe Staub vom 
Boden, nicht mit einem Stern vom Himmel, Hat der Herr dem 
Blinden das Augenlicht gegeben, und den Saum jeine® Gewandes 
hat er zum Stromleiter heilender Kraft für die Franfe Frau ge- 
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macht, Der Priefter ift Staub von ber Erbe, vom Staube ge 
boren wie alle Abamsfinder, aber Staub in Heilands 
Händen, um den Blinden Die Augen zu bffnen, — Saum 
an Heilands Gewand, um den Seilungjuchenden heilende 
Sottesfraft zuzuleiten. Das ift das Dafeinsrecht eines beſonderen 
Briefterftandes. 


Die zweite Zeitfrage: 
Laienapoftolat oder Laienregiment? 


Die nichtgeweihten Chriften jollen mehr jein als gedanfenloje und 
tatenloje Bau fteine in der Hand der Priefter, fie jollen in helfender 
Mitarbeit als Bauleute felber Hand anlegen und Priefter und 
AUpoftel im weiteren Sinne des Wortes werden. Der 
erſte Träger der höchſten priefterlichen Gewalt, St. Petrus, hat 
im erjten Petrusbrief der ganzen Gemeinde königliche und priejter- 
liche Würde im allgemeinen Sinne zuerfannt: „Ihr ſeid eine 
königliche Priefterichaft." Und im den vier Gteinfiguren am 
Grabe von St. Peter ift dieſes Petruswort in monumentaler 
Schrift wiederholt: Andreas und Longinus, Helena und Bero- 
nifa, Männerwelt und Frauenwelt, Zaienwelt, vertreten in Lon— 
ginus, und Priefterfchaft, vertreten in dem Apoftel Andreas, alle 
iollen apoftoliiche Wächter des apoftolifchen Credo werden. In 
Beiten nationaler Krifis muß jeder Bürger ein Soldat, in Zeiten 
religiöfer Entjcheidung jeder Chriſt ein Apoftel werden. „Es 
fönnen Beiten kommen,“ Hat Setteler einmal gejagt, „wo die 
riftliche Familie fait alle Funktionen des Prieftertums übernehmen 
muß.” Die Frau, die ung einen Ketteler erzog, hat gewiß ein 
apoftolifches Werk vollbracht. 

Das Wort Laienapoftolat umſchließt eine der tröftlichiten 
Tatjachen in der SKirchengefchichte Deutjchlands in den letzten 
Sahrzehnten, und der Ausbau des Laienapoftolates bleibt eines 
der höchjten Probleme der großzügigen Seelforge in den nächſten 
Sahren. Die Katholikentage find die jährlichen Erer- 
zitientage des Laienapoftolates. Nicht ala wollten Die 
Katholikentage Hirtenbriefe jchreiben und die Zügel des Kirchen- 
regiments an fich nehmen, die in anderen Händen liegen. Nicht 
als follte dem Volke durch Loslöfung vom Klerus und Klerikalis— 
mus das Heil gebracht werden. Die Verſuche, eine Laienkirche 
ohne Presbyterium auszubauen, wirden niederreißende, Feine aufs 


8 


bauende Arbeit leiſten. Laienapoſtolat, aber fein Laienregiment! 
Im Langhaus der Kirchen, mitten in den Aufenthaltsort der Gläu— 
bigen hinein, ſind die ſogenannten Apoſtelkreuze an die Wand ge— 
zeichnet, in Runenſchrift ein Aufruf zum Apoſtolat; nirgends aber 
iſt Hochaltar und Thron in das Langhaus der Kirchen hinein— 
geſtellt. 

Die Antwort auf die zweite, hochaktuelle Zeitfrage lautet alſo 
in der kürzeſten Formel: Laienapoſtel nicht an der Stelle, 
wohl aber dicht an der Seite der Kirchenregenten. Wir 
grüßen die mutigen Männer, die in Parlament und Preſſe und 
anderen öffentlichen Arbeitsgebieten die Rechte der Kirche vertreten 
und im Weinberg des Herrn oder auch im Steinbruch des Herrn 
die Laſt und Hitze des Tages tragen. Wir wiſſen, daß dieſe 
Apoſtel ohne Tonſur und Talar nicht daran denken, den Anſchluß 
an das kirchliche Lehramt und die kirchliche Stände-Ordnung in 
religtös-firchlichen Fragen auszuſchalten. Sie haben unter dem 
Segen der Kirche die Hand an den Pflug gelegt, fein Mißtrauen 
und fein Mißerfolg fol ihnen die Arbeit verleiden! Klerus und 
Laienwelt müffen fich feſt zufammenschließen, jo feit wie die 
beiden Balken des Kreuzes, jo fugenlos, wie beim Kirchenbau der 
Priefterchor und das Langhaus mit dem gleichen Chrifam zu— 
fammengeweiht werden. 


Die dritte brennende Zeitfrage: 
Wozu der Zölibat der Prieiter? 


Die Kirche hat aus guten Gründen als Bedingung für 
die Übernahme der höheren Weihen die Selbftverpflichtung zum 
ehelofen Leben gejeglich gefordert. Und wäre einer ein Salomon 
an Weisheit, ein Chryfoftomus an Beredjamfeit, ein Ketteler an 
Energie, die Kirche würde ohne diefe Bedingung feine Dienjte im 
Heiligtum dankend ablehnen. Die Hand, die den Leib des Herrn 
in Brotsgeftalt täglich auf die Patene legt und ihn den Gläu- 
bigen reicht, joll etwas von jenen Engelhänden haben, die den 
Leib des Herrn in Menfchengeftalt in die Wiege legten. Nobis 
datus, nobis natus, „uns gegeben, ung geboren von der unbe- 
rührten Jungfrau.” ine reine Iohannesfeele, jo ruhe der Prie- 
fter in ewiger Kommunion an der Bruft des Meifters, von dem 
Tage an, da ihm Kelch und Hoftie in der Priefterweihe überreicht 
werden, bis zu der Stunde, da man ihm Kelch und Hoſtie auf 
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den Grabſtein meißelt. Im Herzen der Kirche iſt der Zblibat in 
erſter Linie das hochzeitliche Kleid für den Dienſt am 
Altar. Ohne die latholiſche Auffaſſung von der Euchariſtie 
wird der Zblibat auch beim beſten Willen nicht verſtanden werden. 

Das Geſetz bes Zhlibates bedeutet feine Mißachtung des 
Eheſtandes. In keiner Konfeſſion wird das Heiligtum der 
Ehe ſo hoch gewertet wie dort, wo ſie mit der höchſten Würde 
eines Saframentes gekrönt iſt. Auf ber andern Seite aber muß 
das Ghriftentum als bie alljeitigfte und ibealfte Religion der Welt- 
gefchichte auch dem Höchften fittlichen Streben die Höhen- 
bahn frei geben, und der Priefter dieſer Religion joll im Helden- 
tum der Entfagung, in dem Dpfergeift, der das Priefterlichite 
am Priefter ift, in der ungeteilten Nachfolge des jungfräulichen 
Heilandes die Standarte vorantragen. Mag ein einzelner auf 
dem Weg zur Höhe ftraucheln, eine Beute menjchlicher Schwäche, 
an dem Geſetze felber leuchtet Gottes Siegel, der Aufdrud gött- 
licher Kraft. Wer es fafen kann, der faſſe e8. Fleiſch und Blut 
werden es nicht faſſen; denn Fleiſch und Blut Haben diejes Evan- 
gelium nicht geoffenbart. 

Der Klerus fteht in allen Neligiong- und Kulturfämpfen in 
der vorderften Feuerlinie, der erfte Kugelfang der feindlichen Ge— 
ſchoſſe. Die Revolution von Portugal Hat es neu bewiejen. Da 
muß der Priefter frei und unabhängig fein. Wenn die Sturm- 
glocken von Portugal läuten oder wenn der Priefter bei einer 
Cholera-Epidemie den Kranken die Sterbefaframente fpenden joll, 
muß ex fagen fünnen: Ich hab nicht Weib und Kind zu Haug, 
ih) bin zum Abmarſch ſtets bereit. So wird der Zðlibat zum 
Ritterſchlag der Todesbereitſchaft. Den einen eine Tor— 
heit und ein Ärgernis, den andern aber, denen es gegeben iſt, 
eine Kraft Gottes! Das iſt die poſitive Seite des Zölibats: er gibt 
Löwenkraft. Auch am Himmelsbogen ſind Jungfrau und Löwe 
Nachbarſterne. 

Die neueſte Zeiterſcheinung in dem Verleumdungsfeldzug 
gegen den Zölibat ſind die beiden Flugblätter, die aus 
einer dunklen Ecke von Würzburg an die Eltern unſerer Theologie— 
kandidaten verſandt wurden und das Geſpenſt „Zwangszölibat“ 
zitieren. Als ob dem jungen Mann erſt nach der Prieſterweihe 
geſagt würde: du mußt deinen Weg ohne Gehilfin gehen. Als 
Abiturient hat er in freier Wahl ſeinen Namen in das Album 
der Theologie eingeſchrieben, im Prieſterſeminar iſt ihm vier 
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und jechs Semester lang in Vorträgen und Exerzitien der Ernſt 


des Yölibatsgefeges vorgehalten worden und unmittelbar vor der 


Weihe hat ihm der Bifchof nochmals zugerufen: Noch jeid ihr 
frei, um zurüczutreten. Dreimal ift die Truppe Gideons aus— 
gemuftert worden, — wer Darf da von Bmangszölibat reden. 
Iſt der Menſch mit 23 Jahren geistig veif, den Eheftand zu 
wählen, ijt er auch reif, den eheloſen Stand zu küren. 

Die Flugblätter zijcheln von geheimen Priefterfünden 
und offenen Sfandalen. Die Weihe gibt dem Priejter 
Anwartſchaft auf Gottes Gnade für ein priefterliches Leben und 
Amtieren, der Geweihte wird aber nicht mit einem Schlag zu 


einem fittlich unverwundbaren Helden umgezaubert. Nicht Engel 


ohne Fleiſch und Blut find zu Verwaltern der Hl. Geheimniſſe 
beſtellt. Es können und müſſen Argerniſſe kommen. Und hat ein 
Unglücklicher ſich vergeſſen und unheiliges Feuer auf den Altar 
gelegt, dann bringt eine Nacht der andern die Kunde, und hat 
einer gar den ſchwarzen Rock an den Nagel gehängt, und iſt er 
fähig, mit der Schande ſeiner Mutter, der Kirche, hauſieren zu 
gehen, dann wird er, auf einmal ein gelehrter und berühmter 
Mann, auf den Schild erhoben und im Triumph durch die Lande 
getragen. Kein vernünftiger Menſch beurteilt den Baum nach 
dem Fallobſt und den Geist der deutſchen Armee nach den Fahnen- 
flüchtigen. Es fol ſogar Afteonomen geben, die am Sternen- 


himmel nichts ftudieren al3 die Sternfchnuppen. Unjer Volk weiß 


zum Glüc, daß die Heilfunft Heilkunſt bleibt, auch wenn ein 
Arzt jelber im Spital Liegt, und läßt fich an feiner Religion nicht 
irre machen, durch wirkliche Priefterfünden nicht und noch weniger 
durch erdichtete. Aus allen Winkeln der eyiftierenden und nicht- 
eriftierenden Weltteile ſcharrt eine amtifferifale Prefje, die den 
Aasgeier als Wappen fich wählen jollte, mit behaglihem Wühlen 
die Prieſterſkandale zu einer fchwarzen Chronif zuſammen. Daß 
fie jahrelang die gleichen Fälle bringt, beweift, daß dieje Skandale 
nichts Alltägliches find. Doch müßte der Klerus mit Hilfe von 
Preßgefeg und Rechtsſchutzſtelle einer folchen Preſſe mehr als 
bisher zum Bewußtfein bringen, daß er nicht gefonnen ift, auf 


die Ehre feines Standes und den Schub des Geſetzes zu ver- 
zichten. 


Die Flugblätter ſchreiben: Man könne den Beruf zum Prieſter 
haben ohne den Beruf zum eheloſen Leben. Mit dem gleichen 
Unrecht könnte man ſagen: Man kann den Beruf zum ehelichen 


Stande haben ohne den Beruf zur ehelichen Treue. Un dem 
Fehltritt eines Priefters ift ber Bulibat genau foviel Schuld als 
die Ehe ſchuld ift an dem Ehebruch, Den einzelnen, bie innerlich 
mit ihrem Berufe zerfallen find, ftehen Laufende und Taufende 
aegenüber, die heute mit der gleichen Sreubigfeit wie am Tage 
der Weihe ihr „Adsum, da bin ich“ wiederholen würden. Wenn 
aber voirklich Herz und Rock im Widerſpruch Liegen, dann habe 
man den Mut, konſequent zu fein. 

Meine Berehrten! Die Flugblätter richten an die Eltern 
der jungen Theologen den Appell: Mein Sohn darf alles, nur 
nicht geiftlich werden. Wir richten heute einen Gegenappell 
an die hriftlichen Eltern und der lautet: Wenn euer 
Sohn nicht Prieſter werden will, dann mag er frei mit euerem 
Segen jeden andern Beruf ſich wählen. Um Gottes willen feinen 
Zwang in der Berufswahl, auch wenn ein Herzenswunjch der 
Eltern geopfert werden muß. Wenn er aber fommt und jagt: 
Bater, Mutter, der Meifter war da und rief mich und ich will 
gehen zum Altare Gottes, dann joll euer Sohn auch für den 
Gang ins Heiligtum den Segen feiner Eltern Haben, dann fol 
er Briefter werden Dürfen. Im Namen der perfönlichen 
Freiheit und allen Bamphleten gegen den Zölibat zum Troß! 


Die vierte Beitfrage: 
Die theologifche Jugend und ihr Bildungsgang. 


Trotz des Vrieftermangels ift das Kirchenrecht in der Aus— 
mufterung der Priefteramtsfandidaten wählerifch geblieben und troß 
des antiflerifalen Heitgeiftes fterben die Studenten nicht aus, die 
den Mut und die Gnade Haben, für den Dienft im Heiligtum 
fich zu melden. Des Königs Banner wehen im jouveränen 
Walten der Gnade und immer neue Scharen folgen mit leuch— 
tenden Augen dem gejegneten Banner des Kreuzes. Die meiften 
fommen aus den BVolfskreifen, unter deren Händen der Waizen 
für die Hoftie und der Wein für die Kelche reift; zufammen mit 
den Söhnen des Volkes haben aber auch zu allen Zeiten Söhne 
des Adels in Kettelerd Spuren den Auf der Gnade vernommen. 

Unfer älteftes Priefterfeminar ift Die chriſtliche 
Familie, die uns wetterfeſte, willensſtarke und kernhaft fromme 
Söhne ſendet. Der Klerus ſelber wird dem jungen Studioſus 
gerne die Mühe des erſten Unterrichtes und die Gaſtfreundſchaft 
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in den Serien bieten, in der Abficht, für die eigene Berufsgnade 
zu danken und im Tode einen Erjagmann zu haben. Und finanz- 
fräftige Glaubensgenofjen werden fein jchöneres Grabdenfmal fich 
jeßen fünnen als durch materielle Unterftüßung der Studenten 
und theologijchen Lehranftalten. 

Was den Priefter zum Priefter macht, ift nicht der jchwarze 

Rock, fondern der priejterlihe Geift. Die Inveſtitur 
des inneren Menjhen mit dieſem priefterliden 
Charafter it die Aufgabe der Briefterjeminare In 
großzügiger Verbindung der aszetiſchen und wiffenjchaftlichen 
Bildung mag der Seminarift in der Onadenatmojphäre des 
Heiligtums auf jenes große Examen fich vorbereiten, deſſen erſte 
und zweite und dritte Frage lautet: Petrus, Tiebft du mich? 
Dann weide meine Lämmer. Die Frage geht nicht auf Nebekunft 
und Wiſſenſchaft, fie geht auf eine große todesmutige Heiland» 
fiebe. Das iſt die Seele des Prieftertums, das eigentliche Salbbl 
jeiner Weihe. 

Biſchof Ketteler Hat einmal gejagt: „Eine tüchtig benützte 
Kniebanf ift mir von größerem Wert wie einige Folianten mehr 
im Kopf“. Das Wort will feine Verachtung des Studiumz ein. 
Im Gegenteil, dem Klerus der Gegenwart wird eine gründ- 
liche wijjenjhaftlihe Bildung zur Seeljorge notwendig 
fein. Das Pauluswort im 1. KRorintherbrief „Der Ignorant 
wird ignoriert” enthält in diefer Richtung eine ernfte Mahnung. 
Wollen wir nicht ignoriert werden, dürfen wir feine Sgnoranten 
jein. Schon auf der Schulbank des Gymnafiums muß der fünf- 
tige Theologe in freiem Wettbewerb mit dem Nachwuchs anderer 
Fakultäten in Ehren beftehen, und ohne Reifezeugnis jollte er auch 
jenfeit3 der Kloftermauern in die Matrifel der Theologie nicht 
eingetragen werden. Die theologiichen Lehranftalten unferer 
Priefterfeminare haben an dem Ausbau der theologifchen Wifjen- 
Ichaft in Schrift und Schule ehrlich mitgearbeitet und das Mainzer 
Seminar, das uns den Biſchof Weis von Speyer gejegneten An— 
denfens erzog, ift über unfer Lob erhaben. Wo ich aber Ge- 
legenheit bietet, die Theologen an die Univerfität zu fchicen, 
da mögen fie mit unferem Segen zur alma mater ziehen. Wir 
müfjen Theologen wagen, um PBriefter zu gewinnen. 
ALS Lehrer der Hochſchule Habe ich die Erfahrung gemacht: die 
Studenten, die ald Theologen vor der Weihe umgejattelt haben, find 
zu neunzig Prozent in anderen Berufen Zaienapoftel der Kirche ge— 
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worden; Diejenigen aber, die nach ber Weihe ala Priefter um- 
gejattelt haben, find Häufig fanatifche Apoftaten geworben. Doch 
lieber ungeſalbte Apoſtel als geſalbte Apoſtaten! 
Wir wollen keine Steine werfen auf unſere Mitbrüder von 
geſtern; wir denlen ihrer am Altare, und vielleicht kommt ihnen 
- manchmal ein ftilles Heimmeh nad) dem, was fie verlaffen 
yaben. 

Theologen wagen, um Prieſter zu gewinnen! Im Zu- 
jammenhang damit muß ich mit einem Wort ein ernſtes Zeit- 
anliegen der deutjchen Katholiken erwähnen, die Beibehaltung 
der theologischen Fakultäten im Organismus der 
deutſchen Universitäten. Ihr Licht auf dem Leuchter, 
ihre Lehrtätigkeit im öffentlichen Hörſaal zerftört die unglaub- 
lichſten Vorurteile, die man von dem Maß und der Methode der 
fatholifch-theologifchen Wiſſenſchaft hat. Unfere theologijchen 
Fakultäten bedeuten für Klerus und Kirche eine ganze Bibliothek 
fatholifcher Apologie. Der einzelne Profefjor, der über dem 
Staatsbeamten den Priefter und über dem Fachgelehrten den 
Pädagogen vergißt, fann diefe Zeitmiffion der Fakultäten nicht 
entwerten. Die Ausschaltung der theologijchen Fakultäten aus 
dem Verband der deutfchen Hochſchulen würde, von anderjeitigen 
Nachteilen hier abgejehen, dem religiös-Firchlichen Leben in Deutſch- 
fand nicht die Todeswunde, aber eine tiefe Wunde jchlagen, jo 
tief, wie feit der Säfularifterung der Kirchengüter und ſeit der 
Simultanifierung der Schule feine mehr gejchlagen wurde. 

Nun darf ich Ihnen, meine Lieben Studenten, einen bejon- 
deren Gruß entbieten. Die Nichttheologen unter Ihnen 
werden in dieſen Tagen einen ftillen Wallgang zum Grabe des 
Bifchofs Ketteler tun und dort in der Muttergottesfapelle des 
Mainzer Doms ein Ave Maria beten, auf daß Sie in Ihrem 
andern Beruf Zaienapoftel von Stahl und Eifen werden. Apoſtel— 
gräber find Apoftelfchulen. Und Sie, meine jungen Theologen, 
Sie lernen am Grabe Kettelers, beide Augen öffnen für Die 
Lichtwelt unferer Wifjenfchaft, die weiter als die Sonne leuchtet, 
und beide Hände zum Segen heben, auch wenn man mit ge— 
geballter Fauft und flucht. Der Priefter ſoll ein Auge dem 
Blinden fein und ein Fuß dem Lahmen, er joll die Kinder in 
der Morgenftunde des Lebens und die Mühjfeligen in der Mittags- 
glut und die Sterbenden in ber Abendftunde des Lebens zum 
Heiland führen, — komm, junger Freund, leg die Hand feit um 
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den Kreuzesſchaft und fei des Neiches Gottes wert! Und kimpft ein 
junges Semefter in der Berufswahl den Kettelerkampf, dann gehe 
er den Kettelergang nach Altbtting und fein Lebensweg wird 
ibm Mar vor Mugen liegen, und feine Seele wird MAlleluja 
fingen, denn ein Erbteil in Wonnegeftlden ift ihm zugefallen. 


Die fünfte Zeitaufgabe: 
Soziale Vertonung der Seeljorge. 


Dieine Herren! In den allgemeinen Umrißlinien, Die für 
das zweite Jahrhundert fo gut wie für dag zwanzigſte gelten, iſt 
das Arbeitsfeld und die Arbeitsform der Seelforge durch die bib- 
lichen Paſtoralbriefe und die kirchlichen Geſetze abgefteckt. Inner 
halb diefer weitgezogenen Linien aber darf und muß die paftorale 
Arbeit den befonderen Zeiterfcheinungen, Zeitbedürfniffen und Zeit- 
krankheiten Rechnung tragen. Auch für den Seelenarzt ift Die A 
Diagnofe der Zeit und Zeitkranfheit die Vorausfegung jeder ärzt- 
lichen Behandlung. Nun aber Hingt durch unjere Zeit als 
deren größte Gnade und höchſtes Gebot ein tief- 
fozialer Ton und dementfprechend muß aud in der Seelforge 
des 20. Jahrhunderts als befondere Note der ſoziale Gedanke mit- 
klingen! Ketteler hat mit Eräftiger Hand den Auftakt zur diefer 
modernen Seeljorge mit dem fozialen Leitton gegeben. Erhat 
als Vontifer d. h. als Brückenbauer redlich mitgearbeitet, zwiſchen 
den einzelnen Volksklaſſen bis zum vierten Stand hinab über alle 
trennenden Gegenſätze hinweg verbindende Brücken zu jchlagen. 
„Ich habe mein ganzes Leben“, fagte er, „dem Dienfte des armen. 
Volkes gewidmet, und je mehr ich es fennen gelernt habe, um 
ſomehr habe ich e3 Lieben gelernt. Ich weiß, wie große edle An- 
lagen unſer deutſches Volk von Gott erhalten Hat“. 

Kein anderer Stand iſt bis in das kleinſte Dorf hinaus mit MN 
dem Volk in Freud und Leid, auch in ſeeliſchem Leid, fo feit 
verbunden wie der Priefteritand. Der Seeljorger hat Wunden 
zu heilen, die dem Arzte nicht gebeichtet werden, und Nechtsfäle 
zu lbſen, die dem Nechtsgelehrten nicht in die Akten kommen. 

Die Gefege der Seelforge find foziale Gedanten 
ur Geſetz: die Gaben Gottes find dir reichlich zugemeffen, um 
7 fe reichlich auszuteilen! Das Geſetz: Am beften fördert fein 
r ; eigenes Heil, wer das Heil der Mitmenfchen fördert! Das Gefeß: 
a mußt in die läfternde Welt das Gloria patri deines täglichen 
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Breviers hineinbeten, mußt mit unverbroffenen Händen den Pflug 
einfegen und die Saatkbrner ftreuen, auch wenn eine andere Hand 
einmal über beinem Grabe die Erntegarben bindet. Dieſe Geſetze 
der Seelforge find joziale Gedanken. 

Im bejonderen ift Die Verwaltung des Bußiafra- 
mentes, Des vielgefchmähten Bußſakramentes eine ftille ſegens— 
volle Soziale Miffion, deren Nah und Fernwirkungen auf 
unfer Volksleben in den Büchern der Statiftif gar nicht berechnet 
werden können. Im Namen Gottes mit dem Wort der Ver— 
zeihung Seelen entlaften und Selbftmorde verhüten, entgleifte 
Jugend wieder ins Geleiß bringen, für die Eltern Eindliche Liebe 
und für die Gatten eheliche Treue und häuslichen Frieden fordern, 
dag Unrecht gegen Ehre und Eigentum wieder gut machen, — und 
da3 alles, auch wenn durch die vielftündige Arbeit im Beichtituhl 
die Gejundheit des Seelſorgers langſam ruiniert wird, auch wenn fein 
ftilles joziales Wirken im Beichtſtuhl ein Verbrechen an der Sittlich- 
feit des Volkes genannt und damit feine Ehre, die mehr ist ala Gefund- 
heit, in den Staub gezogen wird. Tür und Tor fteht hier der Ver- 
leumdung offen, da dem Geeljorger durch das Beichtfiegel der 
Mund geichloffen ift zur Verteidigung feiner Ehre. Und da ich 
gerade von der Beicht rede und vom Breslauer Katholifentag 
her noch eine Sünde auf dem Gewiſſen habe, die mir vom 
Götheismus weder in diefem noch im andern Leben verziehen 
wird, jo will ich heute Buße tun und in tiefer Verehrung ein 
Göthewort zitieren, das lautet: „Die Ohrenbeichte hätte dem 
Menſchen nie follen genommen werden.“ 

Inden äußeren Formen der paftoralen Arbeit, 
im Ton der Predigt wie in den gejellichaftlichen Umgangsformen, 
in der Armenpflege wie bei den Stranfenbejuchen wird eine zeit- 
gemäße Seeljorge mit dem jozialen Yartgefühl der Beit- 
genoffen auch in ländlichen Kreifen wohl oder übel rechnen müffen, 
und Hoffentlich wird die nächite Zeit auch an die Ablöfung der 
Stolagebühren denken. Unjer Volk, das viel verzeihen kann, 
empfindet es als eine unverzeihliche pietätlofe Härte, wenn felbjt 
in der geweihten Nähe der Leiche, in der Ausfegnung der Toten 
der Ton eines handwerfsmäßigen Betriebs durchklingt. Der Hirt 
vom Geift des guten Hirten wird nicht gleich Feuer vom Himmel 
rufen und über Malchus’ Ohren mit dem Schwerte dreinhauen. 
Die Hände des Priefters find gejalbt, um zu ſegnen, nicht um 
zu fluchen, und die rauhborftigen Heiligen pafjen in fein Jahr— 
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Hundert fo jchlecht wie in das 20, Jahrhundert. Der Meifter 
der Hirtenforge hat gejagt: Ihr feid das Salz ber Erbe; er 
hat nicht gejagt: ihr ſeid der Zucker der Erbe, aber noch) viel 
weniger hat er gejagt: ihr ſeid der Pfeffer der Erbe, 

An den Sonntagen, an denen ohnedies der Seelforger meifteng 
wegen des Prieftermangels fir zwei arbeiten muß, Hat die neu— 
zeitliche Seelforge eine weitere Arbeitszulage durd) die 
jozialen Vereine erhalten. Am Sonntagabend foll der Geift- 
liche, manchmal todmiüde, zu den Gefellen und Männern ins 
Vereinshaus kommen, fo regelmäßig und freudig, wie diefe am 
Sonntagmorgen zu ihm ind Gotteshaus gefommen waren. Auf 
der einen Seite ijt man bange, durch dieſe perfünfiche engere 
Fühlung zwiſchen Priefter und Volk könnte die Laienwelt gar zu 
Herifal werden, und auf der andern Seite ift man, vereinzelt auch 
diesjeit3 der Vogeſen, bange, der Priefter möchte darüber zu laien— 
weltlich werden. Die Arbeit im Vereinshaus ift in der Tat die 
Feuerprobe des priefterlichen Geiftes. Die nämliche Vereins— 
arbeit, die und in einem Fall die beiten Seelforger erziehen half, 
hat und in einem andern Fall die beften Seelforger geraubt, 
und mehr als eine edle Kraft hat fich auf diefem Arbeitsfeld 
hygieniſch und geiftig verblutet. Und troß allem: Die fozialen 
Vereine und die Mitarbeit der Priefter in diefen Vereinen find 
Bedürfnis der Zeit, alfo Wille Gottes, 


Die jechfte Zeitaufgabe: 
Die Rückeroberung der Arbeitermwelt. 


Die Rückeroberung der Arbeiterwelt ift das dornenvollſte 
Problem der modernen Seelforge und die eigentliche 
Sorge unjerer Seelforge. Auch wenn der Arbeiter im günftigften 
Tall den Sonntagsgottesdienft befucht, kann die fonntägliche halb- 
jtündige Predigt unmöglich ein volles Gegengewicht bilden gegen 
das tägliche Leſen einer firchenfeindlichen Zeitung und gegen das 
jtündliche Hören der gehäffigiten Angriffe auf den Glauben feiner 
Jugend. Wir müfjen alfo außerhalb der Sonntagspredigt die 
Arbeiter jammeln, die Gejfammelten jchulen und die Gefchulten 
als Bertrauensmänner an die Werbearbeit fchiefen. Und wäre es 
im Anfang nur ein Dutzend, das größte Neich der Erde hat 
mit einem Dubend Apoftel angefangen. Das erfte Gebot 
der Arbeiterjeelforge lautet alfo: Drganifation! Wir 
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müſſen aber, wo wir noch nicht find, bald fommen, bamit wir 
nicht zu Spät kommen. 

Das zweite Gebot lautet: Seiftige Aufflärung! In 
Kettelers Gedanfengängen werben wir tief und gründlich die Zeit— 
und Standesfragen aufgreifen, die dem Arbeiter auf den Lippen 
brennen: die Höhenunterfchiede in der gefellfchaftlichen Ordnung 
und Die ungleiche Verteilung der Erbengüter, das Necht des 
Privateigentums und der unauflöslichen Che, der unvermeidliche 
Widerftreit der Intereffen des Arbeitgebers und Arbeitnehmers 
und der Ausgleich diefer Intereffen auf dem Boden der Wirflich- 
feit und Gerechtigfeit, die Aufgaben der Arbeiterſchutzgeſetzgebung 
und Arbeiterverficherung und Die tatfächlichen Erfolge der ftaat- 
lichen Sozialreform, die Wohnungshygiene und andere aftuelle 
Arbeiterinterefjen wirtjchaftlicher Natur. In welcher Form dieje 
Aufklärung auch geboten wird, — in einem Privatgejpräch, in 
einem Vereinsvortrag, in einem Buch, in einem Kurs —, das 
Intereſſe des Geistlichen an allen Arbeiterfragen, feine Mitarbeit 
an der geiftigen und wirtichaftlichen Aufwärtsbewegung des Ar- 
beiterftandes wird in den Arbeitern allmählig Vertrauen zum 
Seelforger weden und Mißtrauen wegräumen und damit iſt 
die ſtärkſte Barrikade zwiſchen Priefter und Arbeiter weggeräumt. 

Das dritte Gebot der Arbeiterjeelforge lautet: Dem Ar- 
beiter mehr Kritik gegenüber der Arbeiterprefje bei- 
bringen! Ihr lieben Arbeiter, ihr dürft nicht glauben, euere 
Beitung ſei ein Evangelium, tagtäglih vom Hl. Geiſt diktiert. 
Dentende Arbeiter werden doch noch zur Einficht fommen, daß 
ale Phraſen und Scheltworte unter denkenden Menfchen die 
logischen Beweife niemals erjegen können, daß die Verhegung der 
Arbeiterwelt fein Verdienft um die Arbeiterwelt ift, daß ein 
Goldſtück in der Hand mehr ift als ein goldener Berg auf einer 
unentdeckten Inſel des Ozeans und daß das Zerrbild des fatho- 
liſchen Klerus, wie es aus dem Pfaffenfpiegel der roten Prefje 
herausſchaut, den Tatjachen des Lebens nicht entipricht. 

Dazu fommt ein viertes Gebot: Mit dem Mute Kettelers 
werden wir aber auch dem Arbeiter jagen, daß dem Rechte des 
Arbeiters auf anftändige Bezahlung das Necht des Arbeitgebers 
auf anftändige Arbeitzleiftung gegenüberfteht, daß für das Kultur- 
Yeben die Geiftesarbeit nicht weniger Wert hat al3 die Hand- 
arbeit, daß das ewige Mißtrauen gegen alle und jede behördliche 
Maßnahmen den Intereffen der Arbeiter jelber jchadet, und daß 


die größere Hälfte der fozialen Not die ewige Unzufriedenheit und 
innere Verbitterung und der wachjende Haß ift, der fich nach dem 
Klaſſikerwort wie ein Grabjtein auf die Herzen legt. „Um die 
fozialen Übel zu heilen, jagt Ketteler, genügt es nicht, daß wir 
einige Arme mehr jpeifen und Fleiden und dem Armenvorjtand 
einige Taler Geld mehr durch unfere Dienjtboten zufenden, — 
das ift der allerffeinfte Teil unferer Aufgabe, — jondern wir 
müſſen eine ungeheuere Kluft in der Geſellſchaft, einen tief einge 
wurzelten Haß zwiſchen Reich und Arm ausgleichen, wir müfjen 
eine tiefgehende Verſunkenheit bei einem großen Teil unjerer Mit- 
hrüder wieder heilen, die allen Glauben, alle Hoffnung, alle 
Liebe zu Gott und den Menfchen verloren haben." Das ijt das 
vierte und höchſte Gebot der Arbeiterjeeljorge: den 
Glauben, die Hoffnung und die Liebe triumphieren laſſen über 
den Unglauben und die Verzweiflung und den Haß, den Arbeiter 
an Freundeshand in die Gnadenfphäre der Neligion, an die 
Troft- und SKraftquellen feiner Kirche führen und ihn dem Gott- 
menfchen in die Arme legen. Wer ihn herausreißt aus Dielen 
Armen, wer den Haß gegen den Arbeiter von Nazareth jchürt, 
jollte nicht von Liebe zu den Arbeitern reden. 


Die jiebente Zeitaufgabe: 
Die Rückeroberung der gebildeten Welt. 


Die Rückeroberung der gebildeten Stände ift dag Königs— 
problem der modernen Seelforge. Wie in der Schweiz 
der Priefter auf die Berge fteigt und die Berge fegnet, jo möchte 
ich die Seelforge auf den Höhen der Gefellichaft Die Berg- 
weihe unferer Liturgie nennen. Biſchof Ketteler, der den Hun- 
derttaufenden des dritten und vierten Standes einen Arbeiterjpiegel 
vor die Augen hielt, hat auch den oberen Zehntaufend „die Pflich- 
ten des Adels“, des ſeeliſchen Adels vorgehalten. 

Durch die Kreife der katholiſchen Intelligenz geht ein großes 
Fragen und Prüfen und Kritifieren, bald im Flüſter— 
ton und bald im Polterton, — fie rütteln und rücen an 
den Grenziteinen, welche die Väter gejeßt haben, — fie juchen 
nach der Formel, die das Wertverhältnis zwilchen den liegenden 
Erbgütern der Vergangenheit und den wandernden Werten der 
Gegenwart feftlegen joll, — fie zirfeln an den Grenzlinien, die 
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zwiſchen ben Glaubensſätzen und den offenen Fragen der Forſchung 
hindurchziehen. 

Was wird Der Seelforger tun, welcher Geijt vom Geijte 
Kettelers ift? Er wird feine Zeit verlieren mit unnügen Klage- 
liedern und Fluchpfalmen über dieſen fritifchen Zug der Zeit, 
und noch weniger wird er das alles als böswillige Ver— 
neinungsluft mißdeuten. Er wird vielmehr in dieſem fritifchen 
Zug der Beit, in Diefem religiöfen Intereſſe der zeitgenöſſiſchen 
Intelligenz ein lautes Gottesgebot an die Seelenführer 
dieſer Zeit erkennen, allen alles zu werden in pauliniſchem 
Geiſte, in die Gedankengänge der Gegenwart ſich einzu— 
fühlen in raſtloſem Studium und dann auf den Areopag zu 
gehen und den Gebildeten in apologetiſch-wiſſenſchaftlicher Sprache 
die Grundwahrheiten unſeres heiligen katholiſchen Glaubens im 
Bufammenhang mit den Gegenwartöfragen auf den Leuchter zu 
heben: die Sicherheit unferer Glaubensgrenze gegenüber den 
Gummigrenzen des Subjeftivismug, — die ragende Tatjache des 
firchlichen LZehramtes, das als lebte Inftanz in dem Wirrwarr 
der Tagesmeinungen und in der Herfahrenheit der Geifter das 
legte Wort zu fprechen hat, — die Harmonie zwijchen Glaube 
und Bildung, zwifchen den Rechten der Autorität und der Perſön— 
lichkeit, — die hiftorifche Weihe des Katholizismus mit jeiner 
herrlichen Heldengalerie, — die Poeſie und Myſtik des Fatholiichen 
Gottesdienftes und viele andere Themata. Unjere Gebildeten 
miffen gerne in diefen Konferenzen den fategorijchen Kanzelton, 
fie miffen aber nicht gerne die perfönliche Wärme, die den ringenden 
Seelen die Hand reicht und an ihren guten Willen glaubt. Der 
Seelſorger Tann nicht Ja jagen, wo jeine Kirche Nein gebietet, 
etwa in der Frage der gemifchten Ehen. Er fann auch den Ge— 
bildeten nicht Zucker reichen, wo er das Salz der Erde fein joll. 
Er darf auch nicht bei der Apologie des Glaubens ftehen bleiben, 
der Weg über den Areopag muß fchließlicd an der Kommunion- 
bank ausmünden. 

Die Nückeroberung der gebildeten Welt, die Erziehung eines 
glaubensfreudigen und Firchenfreudigen Gefchlechtes wird aber nicht 
gelingen ohne ein großes Vertrauen auf den guten Willen 
der gebildeten Katholiken, die am religiöfen Leben fich beteiligen. 
Das Mißtrauen, das hinter allen Beiterjcheinungen Vorboten des 
Abfalls wittert, Hat jchon genug Lücken in unfere Reihen gerifjen. 
Das Mißtrauen mag die Kunſt der Diplomaten jein, das Ver— 


— 20 — 


trauen ift die Kunft der Erzieher und Negenten und darum auch 
der Seelenführer. Uns allen gilt diefer große Imperativ ber Beit: 
Habt Vertrauen zueinander! 

Meine hochverehrten Damen und Herren! Vor Hundert 
Jahren follte der Dom von Speyer, das Pyramidengrab der 
deutfchen Kaifer, von Frankreich aus zerftört werden. Von Mainz 
her iſt damals dem Dom von Speyer die Hilfe gefommen, Biſchof 
Colmar von Mainz Hat durch energiſche infprache in 
Paris den Dom gerettet. Wir dürfen unfer religiös-Firchliches 
Leben in Deutfchland einem Dom vergleichen, — im einzelnen nicht 
ohne Bauschäden, in den großen Linien aber und in der Gejamt- 
wirfung ein herrlicher Dom auf herrlichem Grunde. Nun wollen 
fie der deutjchen Schule die Religion, und der Familie und dem 
öffentlichen Zeben den Segen der Kirche rauben, fie wollen nach 
dem Beifpiel von Frankreich unfern fchönen deutjchen Dom in 
Trümmer legen. Bon Mainz her, aus der Stadt des hl. Bonifatius, 
wird wieder die Hilfe fommen. Der Katholifentag von Mainz 
wird die Hände von Priefter und Volt ineinanderfegen und Die 
beiden werden treue Wache ftehn am deutjchen Dom. 
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